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Johann Nepomuk Summe! un- Eisenfla-k.
A us A nlaß des 100. T odestages des M eisters (-j- 17. X. 1837 in W eim ar).

V o n  K arl B e n y o v ß k y ,  P reß b u rg .
D a s  reizend am  Ostabhang des Leitha- 

geb irges, m itten in  einem üppigen K ranz  
von prächtigen W ein bergen  gebettete 
E i s e n s t a d t ,  heute die liebliche H au p t­
stadt d es B u rg en la n d es , kann ohne jede 
Übertreibung und m it vollem  Recht d a s  
W e i m a r  d e s  a l t e n  U n g a r n  —  zu 
welchem Land es früher gehörte —  ge­
nannt w erden. W ie  die G roßherzoge von  
T hüringen in  ihrer R esidenz in W eim ar  
durch die sorgfältige P fleg e  des T heaters, 
der Kunst und der M u sik  m it sämtlichen 
H öfen d es ausgebreiteten  R eiches w ett­
eiferten, und die hervorragendsten V ertreter  
der musikalischen W elt w ie  auch der deut­
schen Literatur um sich versam m elten, so 
geschah es  in Eisenstadt, w o die Fürsten  
des S ta m m e s  E s t e r h a z y  sür die F ö r ­
derung d es Sch önen  und Künstlerischen 
mehr taten, a ls  die übrigen ungarischen 
M agn aten  insgesam t. W ie  in W eim ar den 
M ittelp u n k t d es T un  und Lassens der 
biederen B ü rger d as H ofleben b ildete, so 
w ar auch in  Eisenstadt die Achse d es ganzen  
öffentlichen L ebens d a s  großartige, im  17. 
Jah rhundert erbaute fürstliche S ch loß  mit 
der, m it einem  M u ttergottesb ild e und T er­
rakottabüsten der ungarischen Herrscher 
reich verzierten Fassade, um die sich a lles  
drehte. D er  jew eilig  regierende Fürst des 
H auses Esterhazy, d as O berhaupt d es  
S ta m m e s , w ar sozusagen der fast unum ­

schränkte H err und G ebieter d es stillen, 
lieblichen S täd tch en s, gleichzeitig aber auch 
der liebreiche V a ter , W oh ltä ter , Freund  
und G önner, dessen Leben mit dem Sch ick­
sal seiner U ntertanen, ihren Freuden  und  
Leiden eng verw oben w ar. E ben  deshalb  
könnte auch der berühm te, aber längst ver­
gessene Ausspruch der geistreichen F rau  
von S t a e l ,  den sie zw ar auf W eim ar  
schmiedete, mit voller B erechtigung auch 
auf Eisenstadt angew endet w erden, so daß 
er in  seiner neuen Fassung lauten w ürde: 
„ E i s e n s t a d t  w a r  k e i n e  k l e i n e  
S t a d t ,  a b e r . e i n  g r o ß e s  S c h lo ß ."

D a s  Geschlecht der E s t e r h a z y  ent­
stammt der I n s e l  Sch ütt. D er erste E isen ­
städter V ertreter d ieses Geschlechtes G raf 
N i k o l a u s ,  der im  J a h re  1 6 4 5  starb, 
hatte noch nicht v ie l S in n  und V erständ­
n is  für Kunst und M u sik , dem gegenüber  
aber w ar sein S o h n  P a u l ,  bei den  
Jesu iten  erzogen und in der zw eiten  H älfte  
des 17 . Jah rh u n d erts in den Fürstenrang  
erhoben, ein großer L iebhaber des T heaters  
und der musikalischen D arbietun gen , die 
zu jener Z eit hauptsächlich von den J e su i­
ten gepflegt w urden.

O bw ohl am  fürstlichen Hose schon zu  
jenen Z eiten  ständig eine vortreffliche 
M usikkapelle erhalten w urde, an deren 
S pitze seit 1 0 . M a i 1 7 2 8  der tüchtige 
M u siker G regor Josef W e r n e r  stand,
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hatte das künstlerische Leben am Lose 
nach dem Tode des kunstsinnigen Fürsten 
nur wenig Bedeutung. Erst um die M itte 
des 18. Jahrhunderts beginnt mit Fürst 
P a u l  A n t o n ,  der a ls  S ohn des Fürsten 
Josef P a u l im Jah re  1711 geboren wurde, 
die Glanzperiode des musikalischen Lebens 
am fürstlichen Kos in Eisenstadt. P a u l 
Anton hatte beim Grafen M o r z i n  die 
Bekanntschaft des jungen Josef K a y d n  
gemacht und als der kunstsinnige G raf im 
Jah re  1761 zugrunde ging. den 29jährigen 
Kaydn zunächst a ls zweiten Kapellmeister 
zu seiner Kofkapelle verpflichtet. Aber schon 
im nächsten Jah re  raffte der Tod den 
Fürsten frühzeitig dahin und da er keine 
leiblichen Erben hinterließ, zog sein um 
drei Jah re  jüngerer B ruder N i k o l a u s  
J o s e f  in Eisenstadt ein. Dieser Fürst, 
der sich durch die weise Verwendung seines 
unermeßlichen Reichtumes zur Förderung 
der Kunst und Musik den Beinamen „d e r  
P r a c h t l i e b e n d e -  erwarb, war es. 
der das künstlerische Leben am fürstlichen 
Kofe zu seiner vollen B lüte entfaltete. 
Denn während Fürst P a u l Anton eine be­
sondere Vorliebe für die damals äußerst 
beliebten M arionetten-Theater an den Tag 
legte und sich zu seiner Zerstreuung auch 
ein solches einrichtete, war sein Nachfolger 
ein ausgesprochener Liebhaber musikalischer 
Darbietungen und auch selbst ausübender 
Musiker, der das B ariton, ein M ittelding 
zwischen Viola und Tello, ziemlich gut 
spielte.

Gleich nach seinem Regierungsantritt 
ließ der Fürst die M itglieder seiner Kof- 
kapelle vermehren und das ganze Orchester 
neu organisieren. Kammermusik und O r­
chester traten gegenüber der bisherigen 
Kirchen- und Tafelmusik in den Vorder­
grund und Kaydn bekam nun alle Künde 
voll zu tun. I n  den ersten Jah ren  hatte 
er zwar eine schwere Stellung in Eisen­
stadt, da er gegen den Konservativismus 
des Kapellmeisters W erner, dem er in der 
Kirchenmusik untergeordnet war. hart an­
zukämpfen hatte. W erner brachte dem 
aufw ärts- und vorwärtsstrebenden Genie, 
das seine eigenen W ege zu gehen ver­
suchte und das Althergebrachte beiseite ließ, 
wenig Verständnis entgegen: er nannte 
auch den jungen Kaydn in der Regel nur

den M o d e h a n s l  oder G s a n g l m a c h e r .  
Erst nach W erners im Jah re  1766 er­
folgtem Tode wurde Kaydn der unum­
schränkte Kerr und Gebieter der musika­
lischen Veranstaltungen am fürstlichen Kose.

A ls Fürst N i k o l a u s ,  durch Versailles 
angeregt, das prächtige Lustschloß E ste r- 
h ä z a .  am südlichen Ufer des Neusiedler­
sees aus sumpfigem Boden hervorzauberte 
und im Jah re  1766 den Schwerpunkt des 
Koflebens auch dorthin verlegte, stand er 
als Bauherr. M äzen der Künste und 
Wissenschaften, wie auch als Erhalter und 
Leiter eines großangelegten musikalisch­
theatralischen Zirkels bereits im edlen 
Wettstreit mit dem Kaiserhause und sein 
Wahlspruch lautete, ohne daß er sich hätte 
überheben wollen: „ W a s  d e r  K a i s e r  
k a n n .  d a s  k a n n  ich auch.*

W ährend sich aber in Esterhäza der 
volle Glanz des von den Zeitgenossen über­
schwänglich bewunderten Kos- und Kunst­
lebens entfaltete, wurden der Spätherbst 
und die W intermonate wieder im er­
weiterten und ausgeschmückten fürstlichen 
Schloß in Eisenstadt verbracht. Freilich 
verschlang dieses fürstlich-kunstsinnige 
Leben einen beträchtlichen Teil des uner­
meßlichen Jahreseinkommens der Ester­
hazys und die Ausgaben für das musika­
lisch-theatralische Leben in Esterhäza und 
Eisenstadt, die ungefähr 40.000 Gulden 
im J a h r  betrugen, erhöhten sich noch. als 
Fürst N ikolaus zu Ehren des französi­
schen Botschafters beim österreichischen 
Kose, P rin z  R o h a n ,  der Kaiserin M a r i a  
T h e r e s i a ,  des Erzherzogs F e r d i n a n d  
und seiner Gemahlin M a r i a  B e a t r i c e  
teils in Esterhäza teils in Eisenstadt die 
glänzendsten Feste veranstaltete, oder mit 
sämtlichen M itgliedern der Kofkapelle zu 
kurzem Aufenthalt nach P r e h b u r g  oder 
W i e n  übersiedelte, um M aria  Theresia, 
oder ihren Schwiegersohn, den Kerzog 
A l b e r t  von Sachsen-Teschen und seine 
Gemahlin Erzherzogin C h r i s t i n e  zu 
ergötzen.

Der plötzliche Tod des Fürsten Nikolaus, 
der am 28. September 1790 in W ien er­
folgte. bereitete dem glänzenden Kvfleben 
ein jähes Ende. Fürst A n t o n  P a u l ,  
52 Jah re  alt, der Nachfolger des präch­
tigen Fürsten, war kein Freund von Musik,
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w esh a lb  es  auch nicht W u nd er zu nehm en  
ist, w enn er die K oskapelle auflöste und 
ihre M itg lied er  in  den Ruhestand schickte. 
Erst v ier Jah re  später, a ls  d as fürstliche 
E rbe von seinem S o h n , dem im  Jah re  
1 7 6 5  geborenen Fürsten N i k o l a u s  an­
getreten w urde, blühten die glänzenden  
Z eiten  am Kose in  Eisenstadt w ieder  
auf. D er  junge Fürst und seine G em ahlin  
die Prinzessin  M a r ia  Josep h « K erm ene- 
gild  von  und zu Liechtenstein, die ihren  
ständigen Wohnsitz in Eisenstadt nahm en, 
sehten sich w ieder kräftig für die E r­
weckung d es musikalischen L ebens an  
ihrem Kose ein, w esh a lb  K aydn , der seit 
dem Tode seines G ön n ers, des Fürsten  
N ik o la u s  d es „ P r a c h t  l i e b  e n d e n "  bloß  
dem N am en nach „fürstlicher Kapellmeister"  
w ar, ab erm als mit der gesamten Leitung  
der musikalischen D arbietungen  am  fürst-

„ P a p a  K a y d n "  den jungen K ü m m e l ,  
einen seiner W ien er L ieblingsschüler, seinem  
Fürsten.

Joh a n n  N epom u k  K ü m m e l ,  einer der 
bedeutendsten Tondichter der neueren Z eit, 
der S ch üler M o z a rts , der Schutzbefohlene 
K a y d n s, der Zeitgenosse B eeth o v en s und  
der V orgän ger L iszts, w urde in der an ­
m utig am Ufer des mächtigen D o n a u ­
stromes gelegenen G renzstadt P r e ß  b ü r g ,  
dem heutigen B r a t i s l a v a ,  der ehem a­
ligen  K aupt- und K rönungsstadt U n garn s, 
a ls  K ind katholischer E ltern , am 14 . N o ­
vem ber 1 7 7 8  geboren. S e in  V ater  J o ­
hann es K ü m m e l ,  der Kapellm eister im  
neuerbauten Pretzburger T heater w ar. 
stammte a u s  der kleinen niederösterreichi­
schen G em einde U n t e r s t i n k e n b r u n n  im  
B ezirk  M i s t e l b a c h ,  seine M u tter  a u s  
P reß b u rg; sie w ar die Tochter d es ange-
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Kümmels Kan-schrisl 1810.

liehen Kose in  Eisenstadt betraut w urde. 
K aydn hatte sich m ittlerw eile in W ien  ein 
ständiges K eim  geschaffen, verbrachte daher 
bloß S om m er und Kerbst in Eisenstadt, 
w o er im  S ch loß e wohnte. S e in  ständiger 
S tellvertreter. Joh a n n  N epom uk F u c h s ,  
w ar ein gebürtiger Eisenstädter, der der 
K apelle seit dem J ah re  1 7 8 4  angehörte.

Zehn J a h re  lebte K aydn te ils  in  W i e n  
in seinem K aufe in G u m p e n d o r f ,  te ils  
im S ch loß  zu E i s e n s t a d t ,  w o die G la n z­
periode d es musikalischen Lebens am fürst­
lichen Kose zurückkehrte. D ie  L eb en s- und 
Schaffenskraft d es unsterblichen M eisters  
w ar aber um die Jahrhundertw ende bereits 
im A bnehm en begriffen, so daß er zw ar  
1 8 0 3  noch nach Eisenstadt fuhr. jedoch 
d as letztem«! in  seinem Leben. E s  mußte 
nunmehr in  allem  Ernst V orsorge für einen  
N achfolger getroffen werden und da em pfahl

sehenen P reßb u rger B ü r g ers  S o m m e r ,  
W itw e nach dem verstorbenen P erücken ­
macher Josef L u d w i g .  S e in e  erste E r ­
ziehung genoß d as K ind in dem einfachen, 
biederen E ltern h au s, seine ersten Eindrücke 
em pfing es jedoch in einer S ta d t , in der 
Reichtum , W ohlstand, königliche Pracht, 
Kunst, Literatur und M u sik  ein ständiges 
K eim  besaßen. A ls  im J ah re  1 7 8 0  B a lle tt  
und O per beim P reß b u rger Theater au f­
gelöst wurden, übersiedelte die F am ilie  
K üm m el nach W a r t b e r g  bei P reß b u rg , 
w o der V ater M usikdirektor an der von  
M a r ia  Theresia errichteten M ilitärstiftu n g  
w urde. A ber auch hier blieb die F am ilie  
nur vorübergehend; Kaiser J o s e f  hob im  
J a h re  1 7 8 6  die M ilitärstiftu ng auf, d as  
W aisen h au s w urde nach P reß b u rg  ver­
legt und J o h a n n es  K üm m el übersiedelte 
m it seiner F am ilie  nach W ien , w o er im
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M ä r z  1 7 8 8  bei der W iedereröffnung des  
im  Jah re  1 7 8 6  im  Starhem bergischen  
Freihause errichteten T heaters aus der 
W ied en , unter D irek tion  d es T heater­
dichters J o h a n n  F r i e d e t  und der G attin  
E m an u el S c h i k a n e d e r s  die ihm  an ­
gebotene S te lle  a ls  M usikd irektor annahm .

D er K nabe hatte schon in  seiner frühe­
sten Z ugend ein ungew öhnliches m usikali­
sches T alen t verraten; kaum  vier J a h re  
a lt. kannte er bereits die N oten  und  
spielte V io lin e , sow ie auf einem  kleinen  
K lavier und a ls  er e in es T a g e s  M o z a r t  
vorgeführt w urde, der eben an seiner O per 
„ F i g a r o s  K o c h z e i t "  arbeitete, ent­
schloß sich dieser —  nachdem er d as Kind  
aus dem K lavier spielen gehört —  trotz 
seiner angeborenen A b n eigu n g  für d as  
S tu n d en geb en , den talentierten K naben zu  
sich zu nehmen und w eiter au szu b ild en .

Fast zw ei J a h re  genoß K üm m el den 
für ihn so w ertvollen  und erfolgreichen  
Unterricht d es M eisters und er w äre noch 
länger bei M o za rt geb lieben , w enn  dieser 
nicht eine größere Geschäftsreise angetreten  
hätte. A u f M o z a r ts  R a t  unternahm  auch 
V ater  K üm m el m it seinem Z u n gen  eine 
Konzertreise, durch Deutschland. D än em ark, 
S ch ottlan d . E nglan d  und K ollan d , die 
dem kaum  Z ehnjährigen  die ersten Lor­
beeren eintrug.

Zm  Frühjahr 1 791  trat der K nabe in  
London m it K aydn  —  den er bereits 
durch seinen Lehrmeister M o za rt von W ien  
her kannte —  in  nähere B ezieh u n g . 
Zoseph K a y d n ,  den der ausgezeichnete  
V io linsp ieler  Z ohann P eter  S a l o m o n ,  
der V eranstalter der w eltberühm ten S  a- 
l o m o n - K o n z e r t e  in  L ondon , nach 
E nglan d  gebracht hatte, w ar am 2 . Z än-  
ner 1791 in der englischen K auptstadt an ­
gekom m en. S og le ich  w urden  die V o rb e­
reitungen zu den K onzerten getroffen, die 
nach w iederholter Verschiebung am 11. M ä r z  
ihren A nfang nahm en. D a s  A uftreten  
K a y d n s im R ahm en dieser K onzerte b il­
dete d as Tagesgespräch der Londoner G e ­
sellschaft und die Konzerte w aren stets 
au sverkauft. K aydn erntete unvergleich­
lichen B eifa ll bei diesen D arbietungen . 
Doch ein es T a g es  w urde sein P a rtn er  
krank, der mit ihm eine von ihm selbst 
kom ponierte, sehr schwierige S o n a te  auf

dem K lav ier vortragen sollte. D a s  Konzert 
konnte nicht verschoben w erden und es 
fand sich niem and, der es  gew agt hätte 
die ungeheuer schwierige A ufgab e inner­
halb ein es Z eitrau m es von 3 0  S tu n d en , 
die Nacht mit eingerechnet, zu übernehmen' 
K aydn  w u ß te, daß K üm m el in London  
w eilte; er suchte also den D reizehnjährigen  
auf. brachte ihm  sein A n liegen  vor und 
dieser sagte dem hochgefeierten Künstler, 
nachdem er die K om position gesehen, die 
M itw irk u n g  zu.

K üm m el löste die schwierige A ufgabe  
a u fs  vortrefflichste. E r trug die S o n a te  
m it solcher V ollen d u n g  vor, daß K aydn  
ihn vor d as P u b lik u m  führte, hoch empor­
hob, küßte und ihn allen A nw esenden a ls  
ein W u n d e r k i n d  vorstellte. E in  B e i­
fallssturm  überschüttete den K naben, a lles  
drängte sich an ihn heran und, zu K aufe  
angekom m en, fand er in den Taschen seines 
roten, reich mit G old  bestickten K leides, 
d a s ein Geschenk der K önig in  von E n g ­
land w ar, die ihn sehr lieb gew on nen  hatte, 
R in g e , Uhren und eine M e n g e  Goldstücke.

K üm m el kehrte im  Zahre 1 7 9 3  nach 
W ien  zurück. O bw ohl der K nabe bereits 
eine große F ertigkeit im  K laviersp iel be­
saß, die er w ährend seiner R eise noch ver­
vollkom m net hatte, und sich auch m it Glück  
in  der K om position versuchte, entschloß sich 
der V ater, dem K naben eine w eitere musi­
kalische A u sb ild u n g  angedeihen zu lassen. 
W ährend dieser Lehrjahre unterrichtete ihn 
Z ohann G eorg A l b r e c h t s b e r g e r ,  
Kapellm eister am S tep h a n sd o m , im  K ontra­
punkt, A nton io S a l i e r i .  D ir igen t der 
K ofsängerkapelle, in  der G esangskom posi­
tion , in den ästhetischen Ansichten und der 
musikalischen P h ilosop h ie , während ihn 
Zoseph K a y d n ,  a ls  er im  A ugust 179 5  
a u s  London heim kehrte, im  O rgelspiel 
u n terw ies. A llerd in gs w ar es  auch K aydn, 
der ihm den w ohlm einenden R a t erteilte, 
sich nicht a llzu v ie l der O rgel zu widm en, 
w eil er befürchtete, daß die K ünde des 
Z ungen  durch d as O rgelsp iel zu schwerfällig 
für d as K lavier w erden könnten.

W ährend seiner Lehrjahre in W ien  be­
faßte sich K um m et auch mit K lavierunter­
richt und w ar bald ein gesuchter Lehrer; 
die Z ahl seiner S ch üler nahm  so zu, daß 
er täglich neun b is  zehn S tu n d en  gab,
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und um  auch in  der K om position fortzu­
schreiten, sich um  vier Uhr m orgen s, W inter  
und S om m er, a n s  S chreibpult sehen 
mutzte, da er keine andere Z eit dazu  
übrig hatte.

U ber seine B eru fu n g  nach E i s e n s t a d t  
erzählt M oritz B a n d  in seinem „ M u s i ­
k a l i s c h e n  C h a r a k t e r b i l d " ,  datz 
sich um  die S te lle  auch Friedrich K a l b ­
b r e n n e r  beworben hätte. D er  Fürst soll 
beide Künstler zu einem P rob esp ie l vor 
einer auserlesenen Gesellschaft eingeladen  
haben. S ieg esg ew itz  trat K alkbrenner an  
d a s P ia n o  und spielte eine S o n a te  eigener 
K om position. D er B e ifa ll w ar riesig und  
fast bebend nahte der junge K üm m el dem 
K lavier, von  dem er kaum  aufzublicken  
w agte . E r spielte mit B efan gen h eit gleich­
fa lls  eine eigene K om position und a ls  er 
schüchtern den B lick  zu erheben w agte, 
sah er, w ie K alkbrenner, eigentümlich  
lächelnd, m it dem K aupte den T akt be­
gleitete. D ie s  machte K um m et M u t und 
F euer und seine F in ger entlockten den 
Tasten nun wirkliche Z auberklänge, denen  
stürmischer B e ifa ll folgte. K alkbrenner soll 
nun den V irtuosen  n eid los um arm t und 
angeblich selbst dem Fürsten em pfohlen  
haben, ihn zu seinem Kapellm eister zu 
machen. K üm m el w ar überglücklich, drang  
aber darauf, datz d as L os zwischen ihnen  
entscheiden m öge. D er Fürst w illig te  ein 
und K üm m el fiel der glückbringende Z ettel 
zu. der ihn zum fürstlichen K ofkapellm eister 
in gut dotierter S te llu n g  machte.

D iese D arstellung ist jedoch nicht recht 
glau b w ü rd ig , da K üm m el dem Fürsten  
zw eife llo s  von K aydn em pfohlen w u rd e; 
ü b rigen s w ar auch K alkbrenner zu jener 
Z eit erst 16  Jah re  alt, w ährend K üm m el 
im  2 6 . stand. Z ur gleichen Z eit soll auch 
B a ro n  P e te r  von B r a u n ,  D irektor des  
W ien er K ostheaters, K um m et einen K on ­
trakt angeboten haben, K üm m el zog jedoch 
die D ienste beim  Fürsten vor, w urde also 
am 1. A p ril 1 8 0 4  am fürstlichen K of en­
gagiert und zw ar nach einer im  J a h re  1 8 0 3  
begonnenen, im  Kauptarchiv d es Fürst 
Esterhäzy'schen Fideikom m itz in  B udapest 
aufbew ahrten Z ahlu ngsliste m it „ B a a r e n  
j ä h r l i c h e n  1 2 0 0  F l .  u n d  f r e i e s  
Q u a r t i e r  i n  E i s e n s t a d t . "

A ls  K üm m el seinen P osten  antrat, w ar  
die G lanzzeit d es fürstlichen K o fes  bereits  
vorbei. Fürst N i k o l a u s  hatte zw ar die 
K oskapelle w ieder errichtet, um  die M u sik  
am  K ose intensiver zu pflegen, die m it den  
ew igen  K riegen verbundenen A u sg a b en  
nahm en ihm  jedoch die Lust, ein eigen es  
Theaterpersonal zu engagieren. Trotzdem  
scheint aber eben d a s  Theaterleben in  
Eisenstadt einen gewissen Aufschwung ge­
nom m en zu haben, den wahrscheinlich die 
B eru fu n g  des jungen K üm m el hervorrief 
und zu welchem auch der kunstsinnige 
S ek retä r  des fürstlichen K a u fes, Joseph  
K arl R o s  e n b a u m ,  der G atte der später so 
gefeierten O pernsängerin Therese N o s e n -  
b a u m  geb. G a h  m a n n ,  beigetragen haben  
dürste. Z n  seinem pünktlich geführten T a g e­
buch finden w ir verm erkt, datz er am 10. 
August 1 8 0 4  „ im  S a a l  d e s  E n g e l  
W i r t h "  auf eigene Kosten M o z a r ts  
„ Z a u b e r s l ö t e "  aufführen lieh. D er  
grohe S a a l  w ar bei dieser seltenen G e le ­
genheit überfüllt und der V orstellung  
w ohnten  autzer dem Orchester mehr a ls  
3 0 0  P erson en  bei.

D er Burgenländische K eim at- und N a ­
turschutzverein in  Eisenstadt besitzt a u s  
dieser Z eit eine A nzahl „ z u m  h o c h f ü r s t ­
l i ch e i g e n e n  G e b r a u c h "  sauber ge­
druckter Textbücher, a u s  denen hervorgeht, 
datz vom  Jah re  1 8 0 5  an folgende B ü h n en ­
werke zur A usführung gelan gten : „ D i e  
S t u t z p e r ü c k e " ,  Lustspiel in  einem  A k t 
von  Keinrich S c h m i d t .  „ D a s  F i n d e l ­
k i n d " ,  Lustspiel in  fünf A kten . „ D e r  
F a  Hb i n  d e r " ,  komische O per in einem  
A kte von F r. S c h e n k .  I m  J a h re  1 8 0 6  
w urden gegeben: „ P ä c h t e r  R o b e r t " ,  
komische O per von L e  B r u n ,  „ D i e  
b e i d e n  S a v o y a r d e n " ,  von D a l a y ­
rack,  „ D a s  F e s t  d e r  L i e b e  u n d  d e r  
F r e u d e " ,  Lustspiel in zw ei A u fzü gen  von  
Joach im  P e r i n e t .  D a s  letzte Textbuch 
stammt a u s  dem Jah re  1 8 0 7  und enthält 
die zw eiaktige Oper „ T h e a t r a l i s c h  A b e n ­
t h e u e r "  von L i m a r o s a  und M o z a r t .  
U nter dem T itel verbirgt sich die liebliche 
O per M o z a r t s  „ D  e r  S c h a u s p i e l ­
d i r e k t o r . "

A u s  dieser Z eit stammen auch die w ah r­
scheinlich von dem seit 1 8 0 2  in  fürstlichen 
D iensten stehenden K am m erm aler K arl
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M a u r e r  (M au erer) gem alten D ek ora­
tionen d es K ofth eaters, die. vor dem  
W eltk rieg  ausgem ustert, a ls  alte L einw and  
verkauft, durch den bekannten Kunstsam m­
ler S ä n d o r  W o l f  jedoch gerettet und in  
seinem P rivatm useum  in E isenstadt au f­
bewahrt werden.

Nach einer F euersbrunst, die im  J a h re  
1 9 0 4  in Eisenstadt w ütete, wurden nämlich 
diese Kulissen durch den G üterdirektor d es  
Fürsten E sterhazy vom  D achboden des  
Schlosses a ls  feuergefährlich ausgem ustert 
und a ls  wertloser T and einem  Zucker­
bäcker für einige K ronen verkauft, der 
a u s  der alten , groben L einw and M e h l­
säcke anfertigen lassen w ollte. S ä n d o r  
W o l f  begegnete dem W a g en  d es K äufers  
a ls  er den Kram w egführte, erkannte so­
fort den W ert der D ekorationen  und er­
stand die ganze Fuhre alter Leinen für 
einen P ap penstie l.

D ie  einzelnen G arnituren  tragen folgende  
Aufschriften: Türkisches Z im m er, schwarzes 
Z im m er, S a lle t ,  grün Z im m er, S p e isesaa l, 
S a w ia r d , gew öhnliches B a u ern  Z im m er. 
E in ige  Aufschriften beziehen sich auf d as  
S tü ck , in welchem sie verw endet w urden, 
w ie z. B .  K üm m els O per (e s  dürfte sich 
um  die O per „ M a th ild e  von G uise" ge­
handelt haben). P e r in e ts  S tü ck , „ K lein ­
städter" (Kotzebue), „G rafA rm an d "  (L h e-  
ru b in is O per), „E ntfü hrun g" , (M o z a r ts  
O per „E ntführung a u s  dem S e r a i l" ) ,  
„ Iu lis ta n " , O per („G u listan"  von D a ly -  
rack).

M a u r e r ,  ein begabter K ünstler, w ar  
die S e e le  des T heaterlebens in Eisenstadt; 
ihm oblag auch die technische L eitung und 
A usstattung der B ü h n e. R o s e n b a u m  
vermerkt über ihn gelegentlich der V o r ­
bereitungen zu M o z a r ts  ..Zauberflöte"  
treffend: „ich w a r  b e y m  M a u r e r  i m  
g r o ß e n  S a l l ,  d e r  w i e  e i n  M i n i ­
s t e r  sich m i t  A u s r i c h t u n g  d e s  
T h e a t e r s  b e s c h ä f t i g t . "

K ü m m e l  w urde in  der ersten Z eit 
m it der Leitung der adm inistrativen A n ­
gelegenheiten betraut, scheinbar, w eil der 
Fürst den b isherigen  S tellvertreter K a y d n s, 
J o h a n n  N epom uk F u c h s ,  der bedeutend  
älter a ls  K üm m el w ar und der K apelle  
schon zw anzig  J ah re  angehörte, dem jungen  
Kapellm eister nicht sofort unterordnen w ollte.

K üm m el legte auch bald nach seiner E r­
nennung dem Fürsten einen Vorschlag vor, 
jene S än gerk n ab en  der fürstlichen Kapelle^ 
die T alent besaßen, besonders unterrichten 
und in K lav ier, V io lin e  oder C ello a u s­
bilden  zu lassen, ein Vorschlag, den der 
Fürst auch annahm .

O bw ohl K aydn  dem N am en  nach auch 
w eiter der erste K apellm eister d es K ofes  
blieb, kam  er seit 1 8 0 3  nicht mehr nach 
Eisenstadk, w e il die anhaltende Schwäche 
d es greisen M eisters die beschwerliche 
R eise im W a g en  nicht mehr zu ließ . Für  
den 3 0 . S ep tem ber 1 8 0 4  bereitete nun  
K üm m el die Erstaufführung der „ S c h ö p ­
f u n g "  vor und lud den Altm eister ein. 
die D arbietun g zu leiten und durch sein 
Erscheinen festlicher zu gestalten. K aydn  
freute die freundliche E in lad u n g , ersuchte 
jedoch K um m et in folgendem  herzlichen 
Schreiben , dessen O rig in a l sich im Besitz 
der F am ilie  K ü m m e l  in F lorenz befin­
det, ihn dabei zu vertreten:

W ten , den 2 8 -ten  7 -b r. 8 04 . 
L iebster K um m et.

B e d a u r e  von  K erzen, daß ich d a s  V e r ­
gn ü g en  nicht haben kan, m ein k le in es M erck  
zum  letztenm al selbst zu D ir ig ir e n : indessen 
aber bin ich überzeugt, daß sich a lle (k ein es  
a u sg en oh m en ) die m ühe geben  w erden  Ih r e n  
a llen  P a p a  nach K räften zu unterstützen, be­
sonders da S i e  den verd ienstvo llen  K üm m el 
zum  A n fü h rer haben.

I h r  aufrichtigster
J osep h  K aydn.

? .8 .  A n a lle  m ein  C om p lim en t.
O b w oh l K üm m el in  E isenstadt ziemlich 

vielseitig beschäftigt w ar, w idm ete er sich 
dennoch auch der Kirchenkom position. S e in e  
erste M esse in  6 ,  die schönste von den drei 
M essen, die er kom ponierte, führte er be­
re its im Kerbst 1 8 0 5  zur vollkom m enen  
Z ufriedenheit d es Fürsten in der P fa r r ­
kirche in Eisenstadt, unter M itw irk u n g  des 
fast a u s  hundert M itg lied ern  bestehenden 
Koforchesters auf. D aß  diese M esse in dem 
„ In v en ta r iu m , ttib er alle bey der S ta d t-  
pfarrkirche der königlichen Freystadt E isen­
stadt vorfindige sow ohl ältere a ls  auch 
neuere M u sik a lien . A ufgenom m en zu Folge  
Ratsschlusses D d o . 5 . O ktob ris 1 8 3 7 . P r o -  
tocolli N r . 5 5 9 " , d as am  Ehor der P fa r r ­
kirche aufbew ahrt w ird , nicht enthalten ist. 
dürste darauf zurückzuführen sein, daß
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Brief K ay-ns an Kümmel.

L ü m m el die M esse nach dem O rig in a l­
m anuskript aufführte. A ls  er im  M a i 1 8 0 8  
m it der ganzen K apelle in  W ien  w eilte  
und bei dieser G elegenheit auch L a y d n  be­
suchte, sagte der greise M eister m it B ezu g  
aus diese M esse zu ihm : „ N u n  lieber 
L ü m m el, ich hörte schon, daß D u  eine so 
schöne M esse schriebst und freute mich da­
rüber. Ich  habe D ir 's  ja öfter gesagt, a u s  
D ir  w ird w a s  R echtes."

A ber auch für d as L au sth ea ter des  
Fürsten kom ponierte er v iel und versuchte 
sich sogar auf der B ü h n e a ls  D ilettan t in  
m ehreren R o llen  mit G lück. S e in e m  V ater, 
der D ir igen t einer K apelle d es beliebten  
und volkstüm lichen A p o l l o s a a l e s  in  
W ie n  w ar, sandte er ebenfalls eine A n ­
zahl T änze, die groß es Aussehen erregten. 
V ie le  Gesellschaften besuchten dieses L okal 
nur w egen  der einschmeichelnden M elod ien  
und der originellen  Orchesterbegleitung der 
L um m elschen Tänze.

Auch a ls  Theaterkom ponist entfaltete 
L ü m m el in Eisenstadt eine rege T ätigkeit. 
E r kom ponierte die K antate „ D i a n a  und 
E n d y m i o n " ,  d as B a lle tt „ L e l e n a  und

P a r i s " ,  seine Oper „ M a t h i l d e  v o n  
G u i s e "  und die P an to m im e „ D e r  
Z a u b e r r i n g ,  o d e r  L a r l e k i n  a l s  
S p i n n e " .  A ber auch seine übrigen K om ­
positionen erschienen bei seinen V erlegern  
in  rascher R eih en folge.

Nach L a y d n s  im J ah re  1 8 0 9  erfolgtem  
T ode, erhielt L ü m m el den A u ftrag , die 
musikalische S a m m lu n g  d es Verstorbenen  
für d as fürstliche L a u s  anzukaufen. S p ä te r  
beschuldigte m an ihn. er habe die 4 2  C a ­
n o n s L a y d n s , die man für die einzigen  
von ihm hinterlassenen und noch nicht ge­
stochenen M anuskripte hielt und aus die 
der Fürst einen besonderen W ert legte, an  
den M u sika lien verlag  B r e i t k o p f  L  
L ä r t e l  in Leipzig im  G eheim en ver­
kauft, beziehungsw eise ihren öffentlichen 
Druck gefördert, eine A nschuldigung, die 
später bei den mehrfachen E rm ahnungen  
und Entlassungen L ü m m els  oft w ied er­
holt w urde. Noch einige J a h re  nach seiner 
Entlassung a u s  fürstlichen D iensten ver­
folgte ihn dieser V orw u rf, so daß er sich 
im  N ovem ber 1 8 1 4  in folgendem  S ch rei­
ben, dessen O rig in a l in der Landschriften­
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sam m lung im  B r i t i s h  M u s e u m  in  
L ondon, aufbew ahrt w ird , an  den V e r ­
leger w andte:

K och w ohlgeb oh rn e K erren !
E s  hat sich hier ein für mich sehr verd rieß ­

licher F a ll  ereign et, w ozu  ich I h r e s  B e ista n d e s  
bedarf, den S i e  m ir a ls  redliche und geachtete 
M ä n n e r  g e w iß  nicht versagen  w erd en  und 
k ön n en . —

Nach J o s . K a y d n 's  T od , w u rd e ich vom  
F ürsten  E sterhazy (dem  ich d a m a ls  d ien te) be­
auftragt, die M u sik  S a m lu n g  d es V ersto rb e­
nen für d a s  sürstl. K a u s  anzuk au fen . — D a  
K ayd n  selbst so außerordentlich sorgsam  auf 
die 4 2  C a n o n 's  w a r , die er in seinem  C a b i­
net in  R a h m en  a u fgeh a n gen  h a lte , so g lau b te  
a lle  W e lt, daß  sie n iem and  a ls  E r  besäß e; 
und h ie lt es  für d a s  E in z ig e  von  ihm  hin ter­
lassene und noch nicht gestochene M an u sk rip t; 
dieses b ew o g  den Fürsten  um  so m ehr sich 
um  diesen Schatz hauptsächlich zu bew erb en .

N ach einer Z e it fand er selbe aber in der 
W ien er-Z e itu n g  ang ek ü n d ig t, und daß sie in 
L eip zig  in  Druck h era u sg ek om m en  sind.

D ie  angen eh m e M e in u n g  in der sich der 
Fürst nun getäuscht sah, verursachte m ir b ereits  
v ie l V erd ru ß . —  K urz, er beschuldigte mich, 
die 4 2  C a n on 's , seyen durch mich dem  öffent­
lichen Druck geförd ert w o rd en ; und die S ach e  
ist w ürklich so w e it , daß  sie zum  P r o z e ß  
kom m en w ird . —

D a  ich mich in der S ac h e  ganz schuldlos 
befinde, und selbe w ed er durch mich, noch 
durch irgend  einer N ach lässigkeit m einer S e i t s  
d ahin  g e la n g t seyn k ön n en ; so hoffe ich S ie  
w erd en  a ls  E h ren m an n  keinen A nstand nehm en, 
m ir d a s  schriftliche Z eu g n iß  zu ertheilen , daß  
S i e  besagte 4 2  C a n o n 's  aus keine W eise  w ed er  
v o n  m ir noch d u r c h  mich bekom m en haben; 
um sow en iger , da S i e  d a m a ls  nicht die ent­
fernteste V erb in d u n g  noch C orespondenz m it 
m ir geh ab t haben. —

W o h e r  und w a n n  S i e  selbe bekom m en, m ag  
(w en n  S i e  w o lle n ) ganz unberührt b le ib en ;  
—  ich bin für m eine P erso n  m it der R ettu n g  
m einer E h re  und B e w u ß tse y n s  a lle in  zu 
frieden . —

Ich  ersuche S i e  freundschaftlichst m ir d as  
a n v er lan g te  Z eu g n iß  so bald a ls  m öglich durch 
die P o s t  unter m einer unten  angesetzten A d ­
resse zu übersenden.

Ich  verb le ib e  m it aller Achtung
I h r  b ere itw illig er  D ien er  

I o h .  N e p . K üm m el.
K apellm eister

w o h n t aus der B ran d stad t N r . 6 71 . 
W ie n , d. Sten N o v . 8 1 4 .
Z m  Archiv bei B reitk op f L L ä rte l in  

L eip zig  fand ich zw ar bezüglich der E r­
led igung dieses S ch reib en s keinerlei D aten , 
hingegen teilte m ir Universitätsprosessor 
D r . W ilh e lm  L i t z i g ,  der Archivar d es  
L a u fe s  m it, daß sie die C an on s seinerzeit

im  M anuskript von J o h a n n  E l ß l e r ,  dem 
treuen D ien er und Kopisten L a y d n s , V ater  
der berühmten T änzerin  F a n y  E l ß l e r ,  
erhalten hatten, scheinbar also zw ei O ri­
g in a le  vorhanden w aren.

Z n d as Zahr 1 8 0 7  fällt eine andere 
Episode, die von den M usikhistorikern  
bisher verschiedentlich a u sgeleg t w urde. E s  
handelt sich um die Erstausführung der 
L - ä u r  M esse von B e e t h o v e n  in 
Eisenstadt.

L üm m el kannte B eeth oven  von W ien  
her, aber erst nach langer Z eit trafen sie 
sich w ieder im Zahre 1 8 0 7 , a ls  B eethoven  
am 13. S ep tem ber in der Schloßkapelle  
in  Eisenstadt seine vom  Fürsten zum N a ­
m ensfeste der Fürstin bestellte L -ä u r  Messe 
aufführte. B eethoven  kam d am als am 10. 
S ep tem ber in Eisenstadt an und wohnte 
im Sängerschen L ause . D a s  Locham t 
zelebrierte der R aab er B ischof W i l d  und 
nach der A ufführung empfing Fürst N ik o ­
la u s  Esterhäzy —  w ie  es  eben an diesem  
L ose S it te  w ar —  die ausländischen und 
inländischen N otab ilitä ten  in seinen P r iv a t­
gemächern im  S ch loß , um m it ihnen über 
d as aufgeführte W erk  ein w enig  zu p lau ­
dern. A ls  B eethoven  in den S a a l  trat, 
w andte sich nun der kunstsinnige Fürst, 
dessen Ohr an die oratorienartigen  Kirchen­
kom positionen L a y d n s  gew ohnt w ar und 
die T iefe der Beethoven'schen Kom position  
wahrscheinlich nicht zu fassen vermochte, 
m it der F rage an B eeth o v en : „ A b e r ,  
l i e b e r  B e e t h o v e n ,  w a s  h a b e n  
S i e  d e n n  d a  w i e d e r  g e m a c h t ? "  
—  D er Eindruck dieser sonderbaren F rage, 
die sich aus d a s  soeben aufgeführte W erk  
bezog und der wahrscheinlich noch mehrere 
kritische B em erk un gen  gefo lgt sind, traf 
B eethoven  umso empfindlicher, a ls  er den 
zur S e ite  d es Fürsten stehenden Freund, 
den Lofkapellm eister L üm m el, l ä c h e l n  
sah. D er  schwerhörige und eben deshalb  
leicht reizbare K om ponist bezog d a s  Lächeln 
L ü m m els sogleich aus sich, glaubte darin  
die Schadenfreude d es R iv a len  zu er­
kennen, und verließ Eisenstadt, ohne unter­
sucht oder festgestellt zu haben, ob jenes  
Lächeln auch tatsächlich i h m  oder nicht 
vielleicht d e r  s o n d e r b a r e n  A r t ,  w ie  
der Fürst die soeben gehörte M esse kriti­
sierte, gegolten  hatte.
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A llerd in g s muß hier festgestellt w erden, 
daß die A usführung der M esse in E isen ­
stadt v ie l zu wünschen übrig ließ . S o  sah 
sich der Fürst noch am V orabend  der A u f­
führung veran lagt, einen energischen B r ie f  
an den stellvertretenden Kapellm eister J o ­
hann F u c h s  zu richten, in dem er ihm  
m itteilte, er habe mit v ie l M iß vergn ü gen  
bem erkt, daß bei der abgehaltenen P ro b e  
von der Beethovenschen M esse „von den  
fünf L ontra-A ltisten  n u r  e i n e r  zugegen  
war" und ihn nunmehr beauftragt, „streng­
stens darauf zu sehen, daß nicht nur 
M o r g e n s  bei abzuhaltender P rod u ction  
von der Beethovenschen M esse a lles  von  
dem M u siqu e und S in g e -P e r so n a le  er­
scheinen, sondern auch ansonsten N iem and  
ohne hinlänglicher Ursache vom  D ienst sich 
entfernen solle, w eit er ihm a ls  vorgesetz­
ten C hef, dem es ob liege, a lles  in  O rd­
nung zu halten und nichts w a s  zuw ieder  
den D ienst zu dulden, zur V erantw ortung  
ziehen m üßte." E s  ist aber auch anzu­
nehm en, daß die fürstlichen M usiker die 
M esse nicht restlos b ew ältigten , da sie sehr 
hohe A nforderungen an sie stellte, zudem  
konnte B eethoven  w egen seiner S ch w er­
hörigkeit auch aus die W ied ergab e nicht 
mehr den nötigen E influß  au süb en .

D a ß  die M esse gelegentlich der Erst­
aufführung am Kose in Eisenstadt wirklich  
m ißfiel, beweist die Aufzeichnung d es fürst­
lichen S ek re tä rs  R o s e n b a u m ,  der in  
seinem gewissenhaft geführten Tagebuch 
bezüglich der M esse verm erkte: „ M it einer 
v e r u n g l ü c k t e n  M u sik  von B eethoven."  
A ber auch A nton  S c h i n d l e r ,  der V e r ­
traute B eeth o v en s, der ihn b is  zu seinem  
Tode au fop ferun gsvoll betreute, gedenkt 
d es Z w ischenfalles in  Eisenstadt und schreibt 
darüber in  seiner B eeth o v en -B io g ra p h ie:  
„ S e in  K aß aus K um m et dieserw egen w u r­
zelte so tief. daß ich kein zw eites B eisp ie l 
a u s  seinem ganzen L ebenslauf kenne. Noch  
14 J a h re  nachher erzählte er mir diese 
B egeb en h eit m it solcher E rbitterung, a ls  
hätte sie sich erst den T ag vorher ereignet."

D a ß  B eethoven  in  seiner V erzw eiflun g  
über sein unh eilb ares Leiden nicht selten 
Augenblicke hatte, in  welchen er wirklich  
erlittener oder eingebildeter B eleid igu n gen  
noch nach Iah rzen ten  mit aller B itterkeit 
gedachte und sie in  aller Frische in  sein

G edächtnis zurückrief, ist allgem ein  be­
kannt. w esh a lb  auch S ch in d lers B eh a u p ­
tung nicht a ll zu ernst aufgenom m en  
werden darf. A llerd in gs hatten sich K u m ­
met und B eethoven  zu jener Z eit bereits  
etw as entfremdet, w a s  aber der Tatsache 
zugeschrieben w erden m uß. daß B eeth oven  
a ls  K o m p o n i s t  K um m et bereits ü ber­
holte und die ehem aligen Freunde in  
künstlerischer B ezieh u n g  nichts mehr ge­
m ein hatten.

D a ß  B eethoven  den V orfa ll von  E isen ­
stadt bald vergessen hatte, beweist der U m ­
stand, daß K üm m el, der von B eethoven  
immer mit der ungeheucheltsten V erehrung  
und ohne den geringsten Beigeschmack auch 
nur einer üblen  Laune sprach, mit B e e ­
thoven später noch öfter in B erü h ru ng kam .

G elegentlich der dritten A ufführung der 
Beethovenschen Tondichtung: „ W e l l i n g ­
t o n s  S i e g  o d e r  d i e  S c h l a c h t  b e i  
V i t t o r i a , "  die unter der persönlichen 
Leitung des Komponisten am 2 . Jä n n er  
1 8 1 4  im  großen R edoutensaal in W ien  
stattfand, bei welcher G elegenheit K um m et 
die S ch lagw erk e dirigierte, w irkte sich die 
T aubheit B eeth o v en s so N achteilig a u s ,  
daß Kapellm eister M ichael U m l a u f  im  
entscheidenden M om en t für den unsicher 
gew ordenen M eister einspringen und den  
D irigentenstab übernehm en mußte. E in e  
vierte A ufführung fand im selben S a a l  
am  2 7 . Feber 1 8 1 4  statt; vor dieser er­
suchte B eethoven  K üm m el brieflich, w ieder  
die T rom m eln zu dirigieren. D a s  in te­
ressante Schreiben , d as sich im  O rig in a l 
im  Besitz der F am ilie  K u m m e t  in F lorenz  
befindet, hat folgenden W ortlau t:  

A llerliebster K ü m m el!
ich bitte dich d irig ire auch d ieses m al die  

T ro m m el-F e ll und K an on ad en  m it d einen  
trefflichen K apellm eister und F eld zeu gh errn  
S ta b  —  thue es . ich bitte Dich, fa lls  ich Dich  
e in m al Kanoniren soll stehe ich D ir  m it L eib  
und S e e l  zu D ienst.

D e in  F reu n d
' B ee th o v e n .

K um m et, der besonders in  den ersten 
Ja h ren  seiner K ünstlerlausbahn ein u n ­
ruhiger Geist und einigerm aßen selbstbe­
w u ß t w ar, außerdem  noble Passionen  
hatte, dabei aber oer vielseitigen  B e ­
schäftigung w egen  auch seinen D ienst ver­
nachlässigte, gab verschiedentlich A n laß  zu
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R eibereien  und ernsten Auseinandersetzun­
gen. B eson d ers seine vornehm en P assionen  
w aren es , die ihn in  dem spießbürgerlichen  
S tädtchen  unbeliebt machten. S o  ließ er 
sich vom  Fürsten unter anderem  ein R e it­
pferd b ew illigen , d as er w ährend seines 
W ien er A u fen th a ltes sogar in die S t a l ­
lungen d es Fürsten einstellte. G elegentlich  
ein es gem einsam en A u sflu g es  nach M r i l ­
l e n d  o r s  verm erkt R o s e n b a u m  am  
1 0 . S ep tem b er 1 8 0 4  in  sein Tagebuch: 
„K üm m el w ollte sich sorciren, er konnte 
d a s P fe rd  nicht erhalten, es  nahm  R e is ­
a u s , so hielt ichs am  S a t te l,  und es  w ar  
w ie angepappt. —  W elch ein unsinniger 
M ensch! —  Ich  habe n ie einen schlechteren 
R eiter gesehen, er macht sich bey allen  
M enschen lächerlich . Lakonischer, um ­
so drastischer aber berichtet er am  10 . O k ­
tober 1 8 0 4  in  seinem T agebuch: „K üm m el 
drang sich w ieder auf. besoff sich, schlief 
ein." —  S ch on  a u s  dieser Aufzeichnung  
läßt sich leicht folgern, daß sich K üm m el 
bei R osenbaum  keiner besonderen B e lieb t­
heit erfreute; daß jedoch der sonst so ge­
wissenhafte Chronist, der ein aufrichtiger 
Freund und V erehrer K a y d n s gew esen, 
gegen  den neuen Kapellm eister offenbar 
auch voreingenom m en w ar, beweist die 
Tatsache, daß er die K onzerte K üm m els  
—  ganz entgegen seiner G ew ohnheit —  
bloß registrierte, ohne sie oder den K ünst­
ler einer K ritik  zu w ürdigen .

Trotz K üm m els guten  U m gan gsform en , 
die für ihn sehr einnahm en, w ar er auch 
bei seinen K ollegen und U ntergebenen nicht 
sonderlich beliebt. In sb eso n d ere  scheint es  
der etw as linkische J o h a n n  F u c h s  ge­
wesen zu sein, m it dem es ständig R e ib e­
reien gab. S e in e r  an die fürstliche K anzlei 
gerichteten E in gab e entnehmen w ir:

„Noch im  M o n a te  A u gust ließ  ich Kciydn 
um  seine letzte M esse ersuchen, erh ielt aber  
selbe nicht/ w e il K err Kciydn noch e in ige  S i n g ­
stim m en dazu d op p lieren  ließ e, un ier dieser 
Z eit aber kam  der K onzertm eister K um m et 
nach W ie n , nahm  die M esse m it sich hierher  
und üb ergab  m ir selbe nicht, am  2^ . vorigen  
M o n a te s  befahl m ir S r .  D . ausdrücklich die 
letzte M esse von  Kciydn zu m achen, ich g ien g  
daher zu K errn K um m et und begehrte die 
M esse, w e il ich schon beiläu fig  w u ß te , daß er 
sie hatte, a llein  K err K üm m el leu gn ete  es mir 
a b . Endlich gestern am  l t . d. M . erschien er 
m it dieser M esse und p robierte sie, ohne mir

nur d a s  M in d este  wissen zu lassen, ich weiß  
auch g ew iß , daß sich e in ige  M usici bei dieser 
P r o b e  über mich lustig  m achten, w e il ohne 
m einer eine M esse p rob iert w urde, denn jeder 
w eiß  doch, daß  S r .  D . m ir d ie D irek tion  über 
die K irchenm usikalien zugestanden habe. K um ­
m et g ib t dadurch A n la ß , daß  die M usici am 
E n d e ihre S ch u ld igk eit m ir gegen ü b er nicht 
thun w erd en . —  Ic h  bitte daher E . W o h l­
geb oren , m ir e in m al eine R u h e  vor diesem  
M enschen zu verschaffen, denn ich bin das  
N ecken w irklich satt — seine überflüssigen  
N eckereien  sind m ir w irklich ganz unerträglich. 
E isenstadt, 12. Oct. 8 0 4 .

J o h a n n  Fuchs, 
K apellm eister.

A ußen steht die E rled igu n g: „ I s t  v o n  
S r .  D u r c h l a u c h t  s e l b s t  a m  13.  Ok ­
t o b e r  b e i g e l e g t  u n d  d e r  C o n c e r t ­
m e i s t e r  K u m m e t  z u r e c h t g e w i s e n  
w o r d  e n."

Auch m it anderen M itg lied ern  der K of- 
kapelle kam es  zu ernsten M ein u n g sv er­
schiedenheiten. A ls  der junge A nton  P ö l ­
z e t  l i  in  K um m ets A bw esenheit auf 
W unsch d es Fürsten die D irektion  des 
Orchesters übernahm  und K um m et davon  
erfuhr, schrieb er ihm  einen wütenden  
B rie f, in dem er ihn m it V orw ürfen  
überhäufte und ihn schließlich vom  Dienste 
enthob. K um m et w urde aber auch d iesm al 
vom  Fürsten zurechtgewiesen, der in einem  
an die T h eater-R eg ie  herausgegebenen  E r­
laß erk lä rte : „ D i e  S u s p e n s i o n
K u m m e t s  ü b e r  d e n  d u r c h  mi c h  
s e l b s t  s u b s t i t u i e r t e n  O r c h e  s t e r ­
b t  r e c t o r  P o l z e t l i  w i r d  f ü r  n u l l  
u n d  n i c h t i g  e r k l ä r t ,  d a  e r  n i c ht  
d e n  g e h ö r i g e n  W e g  d a z u  e i n g e ­
s c h l a g e n  ha t . "  Auch die S ä n g e r in  I o -  
sepha S c h u t t  beschwerte sich in  einer E in ­
gabe über die „ V e r f o l g u n g  durch  C o n ­
c e r t me i s t e r  K u m m e t . "  W elcher Art 
diese V erfo lgu ngen  w aren, ist jedoch nicht 
ausgesprochen.

K um m et w ar in  E isenstadl vielseitig in 
Anspruch genom m en, auch w idm ete er sich 
in solchem M a ß e  der K om position und 
anderen P riva tarb e iten , daß er dabei 
seinen D ienst am fürstlichen K ose so ver­
nachlässigte, daß er w iederholt ermahnt 
w erden m uhte, „sich  n ic h t  o h n e  v o r ­
h e r  e i n g e h o l t e  E r l a u b n i s  v o n  d e n  
P r o b e n  z u  e n t f e r n e n ,  er  m ö g e  
w e n i g s t e n s  z w e i m a l  w ö c h e n t l i c h
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L h e a t e r p r o b e n  h a l t e n ,  u m  d i e  
L e u t e  n i c ht  a u s  d e r  Ü b u n g  k o m m e n  
z u  l a s s e n ,  u n d  d a ß  b e i  d e n  M u s i c -  
P r o d u c t i o n e n  g e n a u e r  u n d  a u f m e r k ­
s a m e r  s ü r g e g a n g e n  w e r d e ,  j e d e s  
s a u m s e l i g e  M i t g l i e d  m i t  E r n s t  z u ­
r e c h t g e w i e s e n ,  ni c ht  a b e r  u n g e b ü h ­
r e n d  b e s c h i mp f t  w ü r d e ."  D iese E r ­
m ahnungen halsen aber nicht v ie l, ihr E r­
folg  blieb a u s  und a ls  einm al eine unter 
K ü m m els Leitung stehende A ufführung, 
die vor G ästen stattfand, höchst m angelhaft 
a u sfie l und den Eindruck vollständiger 
U nvorbereitetheit machte, er sich außerdem  
bei den ihm gemachten V orhaltungen  noch 
respektwidrig benahm , riß dem Fürsten die 
G eduld  und er entließ K üm m el kurzerhand  
am  W eihnachtsfeiertage 1 8 0 8 .

K üm m el bedauerte sehr bald seine U n ­
besonnenheit und bat den Fürsten instän­
digst, ihn w ieder zurückzunehm en, w a s  
auch, wahrscheinlich auf Fürsprache K ayd n s, 
der den talentierten Künstler außerordent­
lich liebgew onnen  hatte und in der R egel 
seine P a r te i ergriff, geschah. N u n  hielt sich 
K üm m el w ieder eine Zeitlang, doch a ls  er 
sah, daß die G lanzzeit der K ofkapelle vor­
über w ar und ihre Auslösung bevorstehe, 
vernachlässigte er w ieder seinen D ienst, b is  
er schließlich vom  Fürsten a u s  dem G runde, 
w e il er „ d i e  m e is te  Z e i t  mi t  L e t t i n ­
n e n  g e b e n  u n d  e i g e n e n  C o m p o s i t io -  
n e n  fü r  d ie  T h e a t e r  i n  W i e n  z u ­
b r i n g t ,  u n d  sich d e n  h i e s i g e n  D ie n s t  
g a n z  e n t z i e h t , "  am 18. M a i 1811  
endgültig gekündigt wurde.

K üm m el begab sich nun nach W ien , 
verpflichtete sich aber bereits im  J a h re  
1 8 1 6  a ls  k gl. würtembergischer K ofkapell- 
meister nach S tu ttg a r t, w o er jedoch kaum  
zw ei J a h re  verblieb , denn die gegen den 
jew eiligen  K oskapellm eister geschmiedeten 
R än k e veranlaßten  ihn schon E nde 1 8 1 8  
seine S te lle  zu verlassen. U ber E in lad u n g  
d es Freiherrn von V i t z t h u m  ging K üm ­
m el zu B eg in n  d es J a h r e s  1 8 1 9  nach 
W eim ar, w o er die S te lle  des großherzog­
lichen K ofkapellm eisters übernahm  und b is  
zu seinem , am  17 . O ktober 1 8 3 7  erfolgten  
T ode segensreich w irkte.q- *

K ü m m els große Verdienste um die V e r ­
b reitu n g  und Verbesserung der Technik

des K laviersp iels sind unbestreitbar. E r  
w ar es , der in  den Fußstapfen M o z a r ts  
schreitend, die ältere, von  S eb a stia n  Bach  
begründete, von  C lem enti, K aydn  und  
M o za rt w eitergeführte Kunst d es K lav ier­
sp iels der W ien er  S ch u le  zu ihrem K öhe- 
punkt entwickelte.

A ls  V ortragsk ün stler überragte er alle  
seine Zeitgenossen und die Fachkritiker 
w aren sich seinerzeit einig darüber, daß es  
n u r  e i n e n  K um m et gab, der im  V o r ­
trag n ic h t  e i n m a l  v o n  B e e t h o v e n  
erreicht w urde. A ls  G ründer einer neuen  
S ch u le , die der Technik d es K lav iersp ie ls  
erhöhte A ufm erksam keit zuw andte, brachte 
er d a s  V irtuosentum  w ährend der Ü ber­
gangsperiode vom  K lassiz ism us zum R o ­
m an tiz ism u s zur höchsten P rä z isio n , ob­
w oh l sein S p ie l  an Einfachheit und E le ­
ganz nichts zu wünschen übrig ließ . W a h r­
haft groß und unerreichbar stand aber 
K üm m el a ls  Im p rovisa tor , a ls  M eister  
der freien P h antasie , da; hier w ar er am  
hinreißendsten und darin lag auch d a s  
G eh eim n is seines E rfo lges.

W en n  auch die Tonkunst, insbesondere  
aber die Kunst d es K lav iersp ie ls, durch 
Liszt und seine S ch u le w eit über K um m et 
hinausgeschritten ist und fast a lle s , w a s  
er geschaffen, überholte, darf m an doch 
nicht vergessen, daß es gerade K üm m el 
w ar, der nicht bloß die W eg e zu diesem  
Fortschritt ebnete und ihn ermöglichte, 
sondern durch seine K om positionen sogar 
die berühmtesten M eister seines Z eita lters  
w ie M o s c h e l e s ,  F i e l d ,  C h o p i n ,  
M e n d e l s s o h n ,  ja selbst W a g n e r  
beeinflußte. A llerd in gs w ar er kein T itane, 
der den O lym p stürmte, sondern vielm ehr  
ein selbstbewußter Künstler, der mit ruhi­
gem S ch ritt, ohne zu schwanken, einem  
bestimmten Z ie le  zustrebte.

V o n  den während seines Eisenstädter 
A u fen th a ltes geschaffenen W erken  sind seine 
drei M essen die bedeutendsten. D a ß  er 
der Kirchenmusik kein besonderes A u gen ­
merk zuw andte, dürfte ii^dem  Umstand zu  
suchen sein, daß er seinen W eg  nicht über 
den K i r c h e n c h o r ,  w ie  K aydn , sondern  
über den K o n z e r t s a a l  gefunden hat. 
D ie  erste A nregung zu Kirchenkomposi­
tionen erhielt er erst in  Eisenstadt beim  
Fürsten E sterhazy, w o  er schon a ls  Voll­
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endeter M eister gezw ungen  w ar, auch für 
die Kirche zu kom ponieren, so daß m an  
behaupten kann, daß er seine M essen nie  
geschrieben hätte, w äre er nicht nach E isen ­
stadt berufen w orden. Trotzdem m uß er 
a ls  bedeutendster Kirchenkomponist der 
nachklassischen P er io d e  bezeichnet w erden.

Nach dem V orb ild  M o z a r ts  brachte 
K üm m el die T utti-M esse zur höchsten 
V ollen d u n g . Reichen W echsel zwischen 
S o lo q u a rte tt und C hor zeigt dagegen seine 
L s-M esse . D en  Text behandelt K üm m el 
korrekt, begnügt sich aber gleich S c h u ­
b e r t  b isw eilen  m it der S tim m u n g . D ie  
D isp osition  der M essen K üm m els ist 
m eistenteils die der kurzen K aydn-M essen .

W ie  bei K a y  d u  und M o z a r t  stehen 
alle Sätze vor der W an d lu n g  in derselben 
T onart.

A ber nicht bloß die Entstehung der drei 
meisterhaften M essen ist Eisenstadt zu ver­
danken, auch ein T eil seiner O pern, P a n ­
tom im en und Feenspiele w urde durch d as  
K austheater des Fürsten Esterhazy angeregt.

E s  kann demnach m it vollem  Recht be­
hauptet w erden, daß K üm m el, der seine 
glänzende L aufbahn eigentlich am Kose 
der E sterhazys begann, zu einem beträcht­
lichen T eil seiner K om positionen, m it denen 
er in  späteren Zähren in aller W e lt  seine 
großen E rfo lge erntete, in Eisenstadt an­
geregt w urde.

Ein Pakrizius"-Lie- aus Etferrzieken.
Aufgezeichnet von K arl K ira ly . S atz  von F erd. Köfler.

___ / ̂ ^> . -l /  * ^
1. Pakrizium rufen wir an in Golles Namen. Und stimmen in ein
2. Patrizius wenn man anruft, tut gleich schützen. Dringt allen Vieh und
3. Wenn wir bei uns zum Trost Patrizius haben. Können wir uns tn

^ - - - - - - - - - - - -  > > !---- ^1-- !- - - - - - - - - - - 1- ---- r---- s— h! - - - - - - - - 1" IN Ü " - - - - i---^ F F / _ F ^L « ^ s .  *

Lobgesang zusammen. Ih n  auch zu verehren» sein Lob zu vermehren.
Menschen grohen Nutzen. Kommt zu Kits Len Armen, tut sich auch erbarmen,
allen Trübsal laben. Aus der Angst und Nöten, wird er uns erretten.

i— t— ------ -i—
A  ----^ ^ F. »

1—3. Ach, so ruft P a t - rizi us an. diesen wunder - vollen Mann!
4. Unzählbar sind die Gnaden, so austeilet, Patrizius, da er auch 

das Vieh gleich heilet. Tut von Unfall retten, wenn man schon will 
töten. Drum, so ruft Patrizius an, diesen wundervollen Mann:

Text ausgezeichnet am 16 . A ugust 1 9 3 6 .  
V orgesungen  von der 7 2  jährigen Theresie 
Tomisser, E isenzicken, die über d as Lied  
fo lgen d es erzählt: B i s  zum J a h re  1 8 6 0  
gehörte die halbe G em einde Eisenzicken  
zur P fa rre  S t .  M a rtin  in der W arth  und  
die andere K älfte nach R otenturm  an der 
P in k a . Z n dieser Z eit hörten die E isen- 
zickener dieses Lied in  S t .  M a r tin  und es  
w urde auch ab 1 8 6 0  b is  heute in  E isen ­
zicken am 17 . M ä r z  gesungen . Z n  S t .  
M a rtin  w ird dieser T a g  nicht mehr ge­

feiert?) und auch d ieses Lied nicht mehr 
gesungen.^)

0  Z um  P a tr iz iu s -K u lt  im  B u rg en la n d  vg l. 
w a s  im  v or liegen d en  J a h r g a n g  unserer Z e it­
schrift S .  6  f (A n m . 2 3 ) und S .  2 9  (A n m . 3 5 )  
gesagt w urde.

2)  D er  h e ilige  P a tr iz iu s  g ilt in Eisenzicken a ls  
V ie h p a tro n , in sb eson d ere aber a ls  P a tr o n  der 
K ühe. D aru m  ist dieser T a g  auch F e ie r ta g , an 
dem  a lle  A rb eit ruht.

y  Tatsächlich kann sich in S t .  M a r tin  n iem and  
an d ieses L ied erinnern, w ie  ich an O rt und  
S te l le  feststellen konnte.
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Johann Nepomuk Kümmel 1811
Nach einer M in ia lu r.
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Kummet am Totenbett 1837
Nach einer Zeichnung.

©Amt der Burgenländischen Landesregierung, Landesarchiv, download unter www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Burgenländische Heimatblätter

Jahr/Year: 1937

Band/Volume: 6

Autor(en)/Author(s): Benyovszky Karl

Artikel/Article: Johann Nepomuk Hummel und Eisenstadt. 41-52

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=1765
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=61699
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=438074

